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Hundert Jahre
nach der Geburt Alexanders von Humboldt .

VonVon

Dr . Edmund Reitlinger .

Vom Schlachtfelde zu Waterloo flüchtete Napoleon nach Paris . Er
hielt ſeine Rolle in Europa für ausgeſpielt ; aber nach Amerika glaubte er
ohne Schwierigkeit und Hinderniß ſich begeben und dort ungeſtört leben zu
können . Er entwickelte die Pläne , die er dabei im Auge hatte , dem be⸗
rühmten Mathematiker Monge . „ Der Mangel an Beſchäftigung, “ äußerte
er gegen Dieſen , „würde für mich die grauſamſte aller Folterqualen ſein.
Wenn ich verurtheilt bin , keine Armeen mehr zu kommandiren , ſo ſehe ich
nur die Wiſſenſchaften , welche ſich meiner kräftig bemächtigen können . Zu
erfahren , was Andere gemacht haben , kann mir nicht genügen . Ich will
auf dieſer neuen Bahn Arbeiten und Entdeckungen hinterlaſſen , die meiner
würdig ſind . Ich bedarf eines Gefährten , der mich zunächſt ſo raſch als
möglich mit dem gegenwärtigen Stande der Wiſſenſchaften bekannt macht.
Hierauf wollen wir zuſammen von Kanada bis zum Kap Horn den neuen
Kontinent durchſtreifen und auf dieſer ungeheuren Reiſe all die Phänomene
der Phyſik unſeres Erdballs ſtudiren , über welche die gelehrie Welt noch
keinen Aufſchluß gefunden hat . “ Mertwürdige Worte , welche uns ein neues
Zeugniß für das außerordentliche Aufſehen ablegen , welches Humboldt ' s große
Reiſe nach der neuen Welt bei ſeinen Zeitgenoſſen , insbeſondere in Paris ,
erregt hatte . Franzöſiſche Gelehrte aus demſelben berühmten Kreiſe , welchem
Napoleon die Grafen und Barone ſeines Reiches , die nicht Marſchälle oder
Generale waren , entnommen hatte , rechneten es ſich zur Ehre , an dem
Rieſenwerke mitzuarbeiten , das die Beobachtungen und Sammlungen der
Humboldtſchen Reiſe für die einzelnen Wiſſenszweige fruchtbar machte ; zur
Zeit als Napoleon das Obige ſprach , und noch Decennien nachher war es im
Erſcheinen begriffen und feſſelte immer wieder durch einen neuen Band die
öffentliche Aufmerkſamkeit . Man verglich Humboldt mit Columbus , nannte
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ihn den zweiten , den wiſſenſchaftlichen Entdecker Amerika ' s , und ſo wird es
begreiflich , daß der ee ſo vieler Schlachten , der ehemalige Herr von
Europa , in Wanderungen durch die Cordilleren , in Meſſungen der Tempe⸗

tur und des Luftdruckes , in Erweiterungen der phyſiſchen Geographie ,
Ziele des Ehrgeizes erblicken konnte , welche ihn für den Verluſt eines
Thrones entſchädigen ſollten .

Humboldt ' s Freund , Arago , wurde aufgefordert , den Exkaiſer zu be⸗
leiten . Er wies das Anerbieten zurück , empört von dem maßloſen Egoismus
es Mannes , welcher in einem Augenblicke , wo ganz Frankreich durch ſeine

Schuld am Abgrunde ſchwebte , mit Plänen beſchäftigt war , ſich ſeinen Auf⸗
enthalt jenſeit ? des Ozeans ſo angenehm als möglich zu geſtalten und
dort neue Mittel zur Befriedigung ſeiner unerſättlichen Ruhmſucht aufzu⸗
finden. u war allerdings der Gedanke nicht, zum Titel des Welteroberers
noch den des Welterforſchers fügen zu wollen , um ſo mehr , da das Wort
Welt im letzteren Falle nicht mehr blos eine kindiſche Uebertreibung höfiſcher
Schmeichelei iſt , welche einen kleinen Theil unſeres im Vergleiche zum All
oder ſelbſt ſchon zum Sonnenſyſtem winzigen Planeten ſo bezeichnet , ſon⸗
dern wirklich den unermeßlichen Raum mit ungezählten Sternen und Licht⸗
nebeln bedeutet , wie ihn das Weltgemälde in Humboldts Kosmos dem
erkennenden Menſchengeiſte ſchildert . Und ſo hat es eine völlig andere

wenn man Humboldt einen Welterforſcher , als wenn man

Napoleon einen Welteroberer nennt .

Nur wenige Wochen trennten die Geburt der beiden Männer ; Napoleon
rblickte am 15. Auguſt 1769 , Humboldt am 14. September deſſelben Jahres

das Licht der
N

Während Napoleon in Aegypten weilte , und den Orient

gleich dem Occident mit ſeinem Kriegsruhme füllte , ſchiffte ſich Humboldt zu
Corunna nach der neuen Welt ein , und als er nach fünf Jahren ruhm - und

erfolgreich zurückkehrte , wurde er zu Paris Zeuge , wie ſich ſein Altersgenoſſe
die Kaiſerkrone aufſetzte . Reiche geiſtige Schätze brachte Humboldt der alten

Welt aus der neuen mit , nicht lange bevor Napoleons widerſinnige Conti⸗

nentalſ
Ware

dem Verkehre zwiſchen beiden den empfindlichſten Schaden zu⸗

fügte . Längſt war Napoleon einſam und gefangen auf St . Helena geſtorben ,
als Humboldt ſeine zweite große Reiſe , die nach Rußland , unternahm .

zeder ein Brand von Moskau , noch eisſtarrende Felder zwangen ihn

zum Rückzuge ; wo der Feldherr ſeinen Untergang gefunden hatte , gelangte
der Forſcher zur Krönung des Gebäudes . Er drang bis zum Herzen von

die von ihm angeſtrebteͥ Kenntniß vom Baue der Erde ſowieAſien vor und
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von den Geſetzen ihrer Wärmevertheilung und ihres Magnetismus , wofür

er ſo wichtige Materialien in den Llanos Südamerika ' s und auf den Andes

geſammelt , Wietee
nun in den Steppen Sibiriens und am Ural zur Vollen —

dung geführt . Doch genug einer Parallele , auf welche Humboldt ſelbſt

nur geringen Werth gelegt hätte . Seiner Korreſpondenz entnimmt man ,
wie wenig er den Napoleoniden Freund war , und wenn in ſeinen Werken

Helena öfters erwähnt iſt , ſo gilt dies nicht dem letzten Wohnſitze des

Kaiſers , ſondern dem erdmagnetiſchen Stationsplatze , welcher den direkten

Einfluß des Sonnenſtandes auf den täglichen Gang der er⸗

ſichtlich macht . Wichtiger als eine noch ſo bedeutungsvolle Thatſache der

politiſchen Geſchichte mußte einem Humboldt der Nachweis ſein , daß nicht
blos die indifferente Schwere , die den Stein zur Erde zieht , ſondern auch
der in zwei bis heute nicht enträthſelte Gegenſätze ſich ſpaltende Magnetis —
mus , welcher die Buſſole nach Norden lenkt , die kosmiſchen Räume durch—

dringt ;daß alſo durch das ganze Weltall dieſelben Kräfte , die wir auf der
Erde kennen lernen , wirkſam ſind .

Dadurch aber , daß Humboldt ' s und Napoleon ' s Geburt ſo nahe zu⸗
ſammentreffen und daß beinahe ein Jahrhundert ſeitdem verfloſſen iſt , fühlen
wir uns zur Frage angeregt , ob man wohl dieſen Zeitraum einſt als die

Epoche der Napoleoniden oder als die der großen Naturforſcher bezeichnen
wird . Wohl könnte der Einfluß , den Napoleon III . auf die Geſchicke Europa ' s
in den letzten zwei Decennien nahm , das Urtheil ſchwanken machen ; dennoch
ſcheint es uns ganz zweifellos , daß die fortſchreitende Weltgeſchichte , und zwar
in je ſpäterer Zukunft deſto mehr, die hundert Jahre , auf welche wir gegen⸗
wärtig zurückblicken , als dasZeitalter der großen Naturforſcher benennen
und bewundern wird .

Zur Zeit der Geburt Humboldt ' s , 1769 , hatte von allen Zweigen d

Naturforſchung nur die Aſtronomie bereits jene Ausbil ldung gewonnen , die
ihr die Richtigkeit der erkannten Geſetze und einen ſtetigen Fortſchritt ge—
währleiſtete . In der Chemie herrſchte noch die phl ogiſtiſche Theorie , welche
ſich vor der ungereimten Annahme nicht ſcheute , daß ein abſolut ſchwererer
Körper , ein Metallkalk , der Beſtandtheil eines abſolut leichteren Körpers ,
des aus ihm darzuſtellenden Metalles ſei. Aber noch während Humboldt ' s
Kinderjahren brachte Lavoiſier die Wahrheit zur Geltung , daß überall , wo
eine Zunahme des Gewichtes ſich zeigt , eine Verbindung eund daß das Gewicht der Verbindung
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völlig ausgeſchloſſen und alle chemiſchen Operationen beruhen nur auf ver⸗

ſchiedener Gruppirung derſelben Elemente . Dieſem Geſetze , welches man

das der Erhaltung der Materie nennt , unterwarf Lavoiſier , die Wage in der

W
die geſammte Körperwelt . Er führte deſſen Nachweis , indemer zeigte ,

daß bei der Verkalkung eines Metalles , ſowie überhaupt bei jeder Verbren⸗

nung , ein Beſtandtheil der Atmoſphäre ſich mit der verbrennlichen Subſtanz

vereinigt und daß ſodann das Verbrennungsprodukt genau ſo viel wiegt , als

die verbrannte Subſtanz und der aufgenommene luftförmige Körper zuſam⸗

men. Kurz bevor Lavoiſier mittelſt dieſes Körpers , welcher die Flamme des

Herdes , das Licht der Lampe nährt und dem Athemzuge die belebende Kraft

ertheilt , auch die Leuchte der modernen Chemie anzündete , wurde derſelbe

beinahe gleichzeitig von Prieſtley und Scheele entdeckt . Bekanntlich nannte

man ihn Sauerſtoff . Prieſtley ' ss Verſuche und Beobachtungen über verſchie⸗

dene Gasarten führten aber nicht blos zu dieſer , ſondern noch zu einer

anderen , ebenſo wichtigen Entdeckung . Prieſtley ließ 1771 Pflanzen unter

lasglocken wachſen und fand , daß dieſe eine durch den Athmungspr zeß

zu deſſen fernerer Unterhaltung untauglich gewordene Luft reinigten oder mit

anderen Worten wieder athembar machten . Die Pflanzen gediehen ſogar in

ſolcher Luft beſſer , als in gewöhnlicher . Man folgerte hieraus , daß ſich die

beiden großen Naturreiche , das Pflanzen - und das Thierreich , im geſammten

Naturhaushalte wechſelſeitig ergänzen und bedingen . Die Thiere athmen

Sauerſtoff ein und Kohlenſäure aus , die Pflanzen dagegen bemächtigen ſich

der atmoſphäriſchen Kohlenſäure , zerlegen ſie , nehmen ihren Kohlenſtoff auf

und hauchen den für das Athmen der Thiere benöthigten Sauerſtoff aus .

Es war dies der erſte tiefere Einblick , der das Leben auf unſerem Planeten

als ein Ganzes anſchauen lehrte und von den natürlichen Mitteln zu deſſen

Erhaltung Kunde brachte .

In die Jahre 1772 —75 , alſo gleichfalls in die Kinderjahre Humboldt ' s ,

fällt jene zweite Weltumſeglung Cooks , bei welcher Georg Forſter , „der

Naturforſcher des Volkes “, des kühnen Seemanns Begleiter war . Nach Hum⸗

boldt ' s Ausſpruch im zweiten Bande des Kosmos begann durch Georg Forſter

„eine neue Aera wiſſenſchaftlicher Reiſen , deren Zweck vergleichende Länder⸗

und Völkerkunde war . “ Unmöglich können wir die Bedeutung jener Schriften ,

zu welchen Forſter durch ſeine Reiſeeindrücke begeiſtert wurde , beſſer würdigen ,

als indem wir der oben angeführten Stelle Humboldt ' s noch folgende Worte

entlehnen : „ Mit einem feinen äſthetiſchen Gefühle begabt , in ſich bewahrend

die lebensfriſchen Bilder , welche auf Tahiti und anderen , damals glücklichen
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Eilanden der Südſee ſeine Phantaſie ( wie neuerlichſt wieder die von Charles
Darwin ) erfüllt hatten : ſchilderte Georg Forſter zuerſt mit Anmuth die wech⸗ſelnden Vegetationsſtufen , die klimatiſchen Verhältniſſe , die Nahrungsſtoffein Bezug auf die Geſittung der Menſchen nach Verſchiedenheit ihrer urſprüng⸗
lichen Wohnſitze und ihrer Abſtammung . Alles was der Anſicht einer exo⸗
tiſchen Natur Wahrheit , Individualität und Anſchaulichkeit gewähren kann,
findet ſich in ſeinen Werken vereint . Nicht etwa blos in ſeiner trefflichen
Beſchreibung der zweiten Reiſe des Kapitän Cook, mehr noch in den kleinen
Schriften liegt der Keim zu vielem Großen , das die ſpätere Zeit zur Reife
gebracht hat . “ — Ferner veröffentlichte ſchon 1774 der geniale , damals erſt
vierundzwanzigjährige Werner ſeine Schrift über die äußeren Kennzeichen der
Foſſilien . Er lehrte darin die Geſteinsarten mit Sicherheit unterſcheidenund deutlich bezeichnen . Von den mineralogiſchen wandte er ſich zu den
eigentlichen geognoſtiſchen Forſchungen und ſuchte der Schichtenbau unſerer
Erdrinde zu erkennen . Auf das Streichen und Fallen der Schichten , aufderen Lagerung lenkte er die Aufmerkſamkeit und ſchuf dafür paſſende Wort⸗
begriffe . Er wurde der Geſetzgeber des jungen Völkchens , das in das
Berginnere drang , und ſchrieb ihm Methode und Sprache vor. Wie Winckel⸗
mann für die antiken Kunſtſchätze , ſo weckte Werner für die weit älteren
Steindenkmäler des Erdſchoßes Ve tändniß und Begeiſterung . Durch ſeine
Theorie von der Entſtehung der Gebirge aus wäſſerigen Niederſchlägen er—
regte er den Streit der Neptuniſten und Vulkaniſten , zu deſſen Entſcheidungbeinahe alle bedeutenderen geologiſchen Arbeit en am Ende des vorigen undam Anfange des jetzigen Jahrhunderts unternommen wurden . Zu all dieſen
mächtigen Fortſchritten und Anregungen geſellte ſich 1789 , alſo bereits wäh⸗rend Humboldt ' s Jünglingsalter , noch eine große , ſtaunenswerthe Entdeckung ,die des Galvanismus , welche um ſo größ

hl

zeren Enthuſiasmus hervorrief , als
man anfänglich glaubte , in ihr den Sch üſſel zum wunderbarſten aller Ge—
heimniſſe , zu dem des Lebens , empfangen zu haben .

Jedes dieſer wichtigen wiſſenſchaftlichen Ereigniſſe übte Einfluß aufHumboldt ' s Jugendentwickelung und warf feinen Widerſchein auf deſſen be—
ginnende Thätigkeit . Baſalt war das Obje kt, über welches der erwähnte
geologiſche Kampf aufs heftigſte entbrannte ; nach ſeinem Vorkommen in
Sachſen glaubte Werner auch ihn dem Reiche Neptun s vindiziren zu können ,während Desmareſt , geſtützt auf ſeine Unterſuchungen der Auvergne , Vul⸗kans Anſprüche auf dieſes Gebilde verfocht . Auch auf die Rheinbaſalte hatteder gelehrte Krieg ſich ausgedehnt . Ihnen widmete nun Humboldt ſeine erſte
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ſelbſtändige Schrift . Sie führt den Titel : „Mineralogiſche Beobachtungen
über einige Baſalte am Rhein mit vorangeſchickten zerſtreuten Bemerkungen
über den Baſalt der älteren und neueren Schriftſteller . “ Sie erſchien 1790

und war die Frucht einer Reiſe , welche Humboldt gemeinſchaftlich mit Georg
Forſter , ſeinem bewunderten Vorbilde , am Rheine gemacht hatte . Erſt in

ſpäterer Zeit wurde Humboldt zum Anhänger des Vulkanismus ; in dieſer

Erſtlingsarbeit neigt er ſich noch den neptuniſchen Anſchauungen Werners

zu, deſſen Schüler er im darauf folgenden Jahre an der Bergakademie zu
Freiberg wurde . Er wählte , um ſeinen naturwiſſenſchaftlichen Neigungen
dauernd leben zu können , das bergmänniſche Fach zu ſeinem Berufe . Nach

einjährigem Studium zu Freiberg wurde er beim Bergwerks - und Hütten⸗

departement zu Berlin als Aſſeſſor angeſtellt , nicht lange darauf aber als

Oberbergmeiſter nach Baireuth verſetzt . 1793 veröffentlichte er in lateiniſcher
Sprache ſeine „Freiberger Flora kryptogamiſcher , insbeſondere unterirdiſcher

Gewächſe “ , welcher „ Aphorismen zur chemiſchen Phyſiologie der Pflanzen “

beigefügt waren . Von den letzteren erſchien im nächſten Jahre eine Ueber⸗

ſetzung Gotthelf Fiſcher ' s. Humboldt geht in denſelben von der großen Ent⸗

deckung aus , daß der Athmungsprozeß der Pflanze das ergänzende Wider—⸗

ſpiel von dem des Thieres iſt und beſtätigt ſie. Er zeigte , Ingenhouß ent⸗

gegen , daß die Pflanzen nicht nur beim Sonnenlichte , ſondern auch beim

Lampenſcheine grünen und 1 ausathmen . Seine Bemerkungen ,

wonach er Erden ( Aſchenbeſtandtheile ) je nach der Beſchaffenheit der Gewächſe

zu deren Nahrungsmitteln zählt , vermag man erſt , ſeitdem durch Liebig ' s

Agrikulturchemie die Lehre von der Einwirkung der Bodenarten auf die Ve⸗

getation feſtgeſtellt wurde , ihrer vollen Bedeutung nach zu würdigen . Schon
im beſchreibenden Theile des Werkes waren durch Humboldt die unterirdiſchen

Pflanzenarten , Schwämme mannichfaltiger Bildung , Byssus membranacea

von blendender Weiße und andere , beſonders beachtet worden ; in den phyſio⸗

Aphorismen ſuchte er nun deren von den grünen Gewächſen ab⸗

weichendes Verhalten , wonach ſie keinen Sauerſtoff ausathmen , näher zu
Er war ſo der Erſte , welcher dieſen dem Tageslichte entzogenen

Pflanzen mit der Fackel beobachtender Erkenntniß nahte , und bis heute noch

fand er wenig Nachfolge in dieſes dunkle Gebiet .

In den Aphorismen zur chemiſchen Phyſiologie der Pflanzen machte

Humboldt auch bereits Verſuche über die Mittel bekannt , um die Reizbarkeit ,

welche er als das charakteriſtiſche Merkmal des Lebens bei Pflanzen und Thie⸗

ren anſah , zu erhöhen oder zu ſchwächen . Jene zahlreichen Experimente
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aber „über die gereizte Muskel - und Nervenfaſer “, zu denen ihn Galvani ' s
große Entdeckung veranlaßt hat , veröffentlichte er in einem eigenen Werke,
welches 1797 in zwei Bänden erſchien . Er behhauptet darin trotz dem Wider⸗
ſpruche Volta ' s eine eigene thieriſche Elektricität , und ſchreibt dem chemiſchen
Prozeſſe eine hervorragende Rolle bei den galvaniſchen Erſcheinungen zu.
Erſt mehrere Jahrzehnte ſpäter wurde Humboldt ' s Tiefblick in beiderlei Hin⸗
ſicht : in der einen durch die Entdeckungen Dubois Reymond ' s auf dem Ge⸗
biete thieriſcher Elektricität , in der anderen durch Faraday ' s Unterſuchungen
über den chemiſchen Urſprung des galvaniſchen Stromes , gerechtfertigt . Die
moderne durch Lavoiſier begründete Chemie , deren Urheber Humboldt in den
Aphorismen „ physicorum princeps “ nannte , hatte die hohe Wichtigkeit der
Aufgabe kennen gelehrt , die Beſtandtheile der Atmoſphäre nicht blos ihrer
Natur , ſondern auch ihrer Menge nach feſtzuſtellen . Eingehend beſchäftigte
ſich daher Humboldt mit der „ erlegung des Luftkreiſes “, verglich die ver—
ſchiedenen eudiometriſchen Methoden und conſtruirte ein zur Beſtimmung
des Kohlenſäuregehaltes der Atmoſphäre dienendes Inſtrument : Oxyanthra⸗
kometer , kürzer Anthrakometer . Doch damit begnügte ſich Humboldt als
Bergmann nicht ; ſondern er unterwarf , wie die äußere Atmoſphäre , ſo auch
die im Erdinneren , in Stollen , Schachten , Höhlen ꝛc. einer genauen
Analyſe und verfaßte eine eigene Schrift : „über die unterirdiſchen Gasarten “ .
Nächſt dem wiſſenſchaftlichen Intereſſe leitete Humboldt hierbei auch ein hu—
manitäres . Schifſahrt und Bergbau bezeichnet er als die zwei gefährlichſten
Gewerbe . Im letzteren rühren die meiſten Unglücksfälle von Grubenwettern
her. Nun wiſſen wir zwar , ſagt er, dem Waſſer und dem Feuer zu ent⸗
rinnen —aber die Luft gehöre zu den unbekämpften Elementen . Um licht⸗
tödtenden und erſtickenden Gasarten entgegenzuwirken , erfand Humboldt eine
nie verlöſchende Lampe und eine Reſpirationsmaſchine . In beiden Fällen
wird im Augenblicke der Noth Sauerſtoff zugeführt . Wä hrend die ſpäter er⸗
fundene Sicherheitslampe Davy ' s das Umſichgreifen der Flamme in einem
entzündlichen Gasgemenge hintanhält , verhindert die Lampe Humboldt ' s das
Erlöſchen des Lichtes in einer für den Verbrennungsprozeß zzu ſauerſtoffarmen
Luft ; Humboldt ' s Lampe iſt für matte , die Davy ' s für ſchlagende Wetter be—
ſtimmt . Letztere ſchützt vor den tödtenden Exploſionen in Kohlenbergwerken ,
die erſtere dagegen wahrt das rettende Licht in den anderen Gruben und
zwar an Orten , wo auch Davy ' s Lampe , wie jede gewöhnliche , verliſcht . So
ergänzen ſich die Erfindungen des berühmten engliſchen und die des großen
deutſchen Naturforſchers .



Unter den Jugendarbeiten Humboldt ' s zeichnen ſich jene, zu welchen ihn
das von ihm erwählte Bergfach anregte und die ſich auf die Räume unter
der Erde bezogen , am meiſten durch Neuheit und Eigenthümlichkeit aus .
Humboldt ſelbſt hebt hervor , in der Flora Fribergensis habe er die unter⸗
irdiſche Ve und ihre phyſiologiſchen Verhältniſſe beſchrieben ; in
den „Gasarten “ die Hauptmomente einer unterirdi ſchen Meteorologie

ſtgeſtellt ; beide Felder habe er aber , das meteorologiſche noch mehr als das
bottaniſche, unbearbeitet gefunden . Er verdrängte in beiderlei Hinſicht die
Fabeln der Einbildungskraft durch die Wunder der Wirklichkeit und deckte
einen bis dahin unbekannten Theil der Natur auf . Unter der Erde ſchlug
demnach der Baum der Erkenntniß , der in Humboldt ' s Geiſt ſich entwickelte ,
ſeine Wurzeln , er, der ſich ſpäter in die höchſten Regionen der Atmoſphäre
erhob , bis zu den Gipfeln der Cordilleren , und ſeine reichen Aeſte über die

ganze Erde ausbreitete .

Seit früher Jugend wohnte in Humboldt ' s Seele eine unvertilgbare
Sehnſucht nach der Tropengegend . Als Urſachen , die hierzu den Anſtoß
gaben , nennt er : „ Georg Forſter ' s Schilderungen der Südſeeinſeln ; Gemälde
von Hodges , die Gangesufer darſtellend , im Hauſe von Warren Haſtings zu
London ; einen coloſſalen Drachenbaum in einem alten Thurm des botaniſchen
Gartens bei Berlin . “ Hatte Humboldt ſchon vorher Forſter ' s Reiſen und
Schriften als nachahmenswerthe Vorbilder betrachtet , die er allerdings nach

allgemeinem Urtheile ſpäter übertraf , ſo mußte deren Eindruck auf ihn noch
mehr geſteigert werden , als er zu Göttingen mit deſſen Perſon , an welcher
ein verklärender Nachglanz der antipodiſchen Sonne haftete , in nähere Be⸗

rührung kam, ja ſogar die ſchon oben gedachte Reiſe an den Rhein in deſſen
Geſellſchaft unternahm . Umzu einer ſolchen großen wiſſenſchaftlichen Reiſe ,
wie er ſie vorhatte , ſich die Mittel zu beſchaffen , verkaufte Humboldt 1797

ſein ihm nach dem Tode der Mutter zugefallenes Erbgut Ringenwalde .
Die Stelle als Oberbergmeiſter zu Baireuth hatte er bereits früher nieder⸗

gelegt . Seine erſten Reiſehoffnungen wurden aber durch die kriegeriſchen

Ereigniſſe der Zeit vereitelt und er bedurfte einer zweijährigen unermüdeten

Ausdauer , um an das Ziels ſeiner Wünſche zu gelangen . Erſt als ſich 1799

Humboldt mit ſeinem trefflichen Reiſegefährten , dem franzöſiſchen Botaniker

Bonpland , nach Madrid begab , fand er am ſpaniſchen Hofe , der einſt die

Entdeckungsfahrt Columbus ' ausgerüſtet hatte , die nöthige Unterſtützung , um
eine Reiſe nach der neuen Welt zu unternehmen . Er erhielt die ſeltene

königliche Erlaubniß , ohne irgend eine Beſchränkung oder Bedingung alle

Berth . Auerbach , Volkskalender. 8
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u dürfen .

beſtimmt
ſpaniſchen Ländergebiete in Amerika beſuchen und durchforſchen z

Im Hafen zu Corunna lag damals die Corvette Pizarro , welche

war , nach Havanna und Mexiko zu ſegeln , aber durch die engliſche Blokade

zurückgehalten wurde . Als ein Sturm die engliſchen Schiffe zwang , ſich von

der ſpaniſchen Küſte zu entfernen , begaben ſich Humboldt und Bonpland mit

ihren Inſtrumenten raſch an B

unbemerkt von den engliſchen Kreuzern , die offene See zu gewinnen . So

ord und am 5. Juni gelang es der Corvette ,

trat Humboldt ſeine berühmte Reiſe nach den Aequinoctialgegenden des

neuen Kontinents an, deren Hauptmomente wir wohl bei unſeren Leſern al

bekannt vorausſetzen dürfen . Bringen wir nur einige wenige derſelben kurz
in Erinnerung .

Auf der Inſel Teneriffa beſtieg er den Pik , und als er ſich an der 2

auf dem Vulkane ergötzte , ſah er mit Einem Blicke , wie ſich die Ge

Höhe abnehmenden Temperatur in Zonen vertheilen : von

den Flechten auf den Laven des Gipfels bis zu den Weinbergen und Gärten

an der Küſte , bis zu den Gruppen von Dattelpalmen und Muſen , deren

Fuß das Weltmeer zu beſpülen ſcheint . Den Boden von Südamerika betrat

nach der mit der

Humboldt zu Cumana . Schon beim Landen bemerkte er, daß daſelbſt Alles „
das glänzende Tageslicht , die Kraft der Pflanzenfarben , die Geſtalt der Ge⸗

wächſe , das bunte Gefieder der Vögel , den großartigen Stempel der tropi⸗

ſchen Natur trug . Cumana liegt am Fluſſe Manzanares und in Folge der

drückenden Hitze führen deren Einwohner ein ſeltſames Amphibienleben ; ſie

bringen einen großen Theil des Tages im Fluſſe zu und empfangen dort

ſogar Geſellſchaften . Von Cumana aus unternahm Humboldt einen längeren

Ausflug zu den Miſſionen der Chaymasindianer . Er durchwanderte hierbei
eine herrliche Landſchaft , belebt von der üppigſten Vegetation , einer merk⸗

würdigen Thierwelt und einem faſt noch im wilden befind⸗

lichen Volke. Am meiſten überraſchte ihn der Anblick der Wälder . „ Es
iſt, “ ruft er aus , „als hätte der mit Gewächſen überladene Boden gar nicht
Raum genug zu ihrer Entwickelung . Ueberall verſtricken ſich die Baumſtämme
hinter einem grünen Teppich und wollte man all die Orchideen , die Pfeffer⸗
und Pothosarten , die auf einem einzigen Heuſchreckenbaum oder amerikaniſchen

Feigenbaum wachſen , ſorgſam verpflanzen , ſo würde ein ganzes Stück Land
damit bedeckt. “ Nach Cumana zurückgekehrt , wurde er zum erſten Male in

ſeinem Leben Zeuge eines Erdbebens und Theilnehmer an deſſen Gefahr . Mit

dem erſten Stoße , den man empfindet , weicht nach ſeiner Schilderung die

von Jugend an gehegte täuſchende Vorſtellung von dem Erdboden als dem



Bilde alles Feſten . Von Cumana begab ſich Humboldt nach Caracas . Auf
ſeiner weiteren Reiſe fand er in der Nähe von Mariara den hohen Baum

„Volador “ , deſſen geflügelte Früchte er mit Bonpland ſammelte und nach
Europa ſchickte, wo all die zahlreichen Exemplare des Volador , die man in

Treibhäuſern findet , nach Humboldt ' s eigener Ausſage von dieſem einzigen
Baume herrühren . Noch größeren Eindruck machte auf Humboldt ein an⸗

derer Baum , den er bald darauf kennen lernte . Es iſt dies der Kuhbaum ,
in ſeiner Geſtalt dem Sternäpfelbaum ähnlich . Bohrt man ſeinen Stamm

an, ſo entfließt ihm eine milde und nährende Milch , welche Neger und In⸗
dianer in großen Näpfen ſammeln . Je mehr wir gewohnt ſind , Milch als

thieriſches Erzeugniß zu betrachten , deſto mehr mußte der milchgebende Baum ,

an deſſen Eriſtenz man bis dahin gezweifelt hatte , Humboldt ' s Intereſſe er⸗

wecken. In den Llanos von Caracas gelangte Humboldt zu Teichen , die

mit Zitteraalen angefüllt waren . Er wünſchte den Beſitz einiger Exemplare ,

ſie wiſſenſchaftlich zu unterſuchen , und dies verſchaffte Humboldt die

enheit , dem
ſel

ltſamen Kampfe zwiſchen Pferden und Zitteraalen beizu⸗

n, welchen die Indianer künſtlich herbeiführen , umdie durch wiederholte

hläge ihrer 81 90 Kraft beraubten und erſchöpften Fiſche ungefährdet

fangen zu können . In San Fernando di Apure miethete Humboldt eine

Pirogue und ſchiffte den Rio Apure hinab in den Orinoco . Damit begann

er die gefährliche , beinahe drei Monate dauernde Waſſerfahrt im Stromgebiete

rinoco , die er meiſt auf unbequemen und unſicheren Indianerkähnen

vollbrachte . Nebſt unzähligen Bereicherungen der Naturwiſſenſchaft lieferte ſie

insbeſondere den Nachweis von der Bifurcation des Orinoco . Es iſt dies

ßartigſte Erſcheinung ſolcher Art auf der Erde . Der Orinoco ſendet

rm, den Caſſiquiare , ab, welcher ſüdwärts ſtrömend in den Rio Negro

fällt , undda letzterer ein Nebenfluß des Amazonenſtromes iſt , ſtellt derCaſſi⸗
3 eine natürliche Verbindung zwiſchen dieſem und dem Orinoco her.

Wiederholt war die Binnenlandverbindung zwiſchen Amazonenſtrom und

Orinoco behauptet und geläugnet worden ; durch Humboldt wurde nun dieſe

für die Hydrographie äußerſt wichtige Thatſache über alle Zweifel erhoben .

Die ungemeinen Beſchwerlichkeiten der Reiſe , namentlich auf dem Caſſiquiare ,

hatten zur Folge , daß ſowohl Humboldt als Bonpland nach ihrer Ankunft

zu Angoſtura erkrankten , und insbeſondere wurde der Letztere von einem

bösartigen Fieber ergriffen . Nach ihrer Geneſung verließen ſie den Orinoco ,

reiſten zu Land über die Llanos von Venezuela und kehrten nach Cumana

zurück. Hiermit beendigten ſie ihre erſte wiſſenſchaftliche Reiſe in Süd⸗
8*
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amerika und nach mehrmonatlichem Aufenthalte zu Cumana ſegelten ſie nach
der Havanna . Eine ſpätere Expedition führte ſie auf die Hochthäler der
Cordilleren und auf die dieſelben umſchließenden , mit ewigem Schnee be—
deckten Rieſenvulkane . Am 23. Juni 1802 erklommen ſie auf dem Chim⸗
borazo die Höhe von 18096 Fuß , welche vor ihnen noch kein Menſch auf
Erden erreicht hatte . Eine Kluft hinderte ſie an der Beſteigung der noch
um 2000 Fuß höheren äußerſten Spitze , aber ſchon , wo ſie ſich befanden ,
drang ihnen Blut aus Augen , Lippen und Zahnfleiſch . Am weſtlichen Ab⸗
fall der Cordilleren ſtieg Humboldt nach Peru und dem ſtillen Ozeane nieder.
Er erkannte dort eine kalte Meeresſtrömung , die von der ſüdlichen Polar⸗
region gegen den Aequator geht und die von der dankbaren Wiſſenſchaft
„ Humboldtſtrömung “ benannt wurde — Im Jahre 1759 war in der Ebene
Malpais plötzlich während Einer Nacht ein bedeutender Vulkan entſtanden , der
bei Humboldt ' s Beſuch noch aus zahlreichen Oeffnungen rauchte . Humboldt
kletterte mit Bonpland auf leicht zerbrechlichen Lavaſtücken nicht ohne Gefahr
250 Fuß tief in den entzündeten Krater des centralen Kegels hinab . Auf
die Unterſuchung dieſes und anderer Vulkane gründete Humboldt den tief⸗
ſinnigen Ausſpruch : es ſei der Vulkanismus die Reaktion des Innern der
Erde gegen deren Oberfläche . Auch Mexiko und die Cordilleren hat Hum
boldt in den Kreis ſeiner Exkurſionen gezogen ; ſein letzter Ausflug jedoch,
den er auf amerikaniſchem Boden machte , galt den Vereinigten Staaten .
Er kehrte ſodann nach fünfjähriger Abweſenheit mit ſeinem treuen Reiſege⸗
fährten Bonpland nach Europa zurück. Was er dabei an botaniſchem und
zoologiſchem Material , an naturwiſſenſchaftlichen , geographiſchen und ſtatiſti⸗
ſchen Beobachtungen mitbrachte , übertraf bei Weitem Alles , was je zuvor bei
einer ähnlichen Expedition geſammelt worden war.

Dieſe ganze großartige wiſſenſchaftliche Reiſe , die ihresgleichen nicht
hatte , wurde von Humboldt aus Privatmitteln beſtritten .
recht wieder der Unterſchied zwiſchen Forſchern und C
ſich ſelbſt und ihr Eigenthum für die Förderung der Wahrheit hingeben ,
ſuchen Dieſe die geſammte Menſchheit nur ihrem perſönlichen Vortheil dienſt⸗
bar zu machen ; damit ſteht in Zuſammenhang , daß die Letzteren meiſt von
Menſchenverachtung , die Erſteren von Menſchenliebe geleitet ſind . So hat
der Forſcher Humboldt ſich vorzüglich darum mit Verſuchen über die unter⸗
irdiſchen Gasarten beſchäftigt , um die armen Grubenarbeiter vor deren ge⸗
fährlicher Wirkung zu ſchützen und zu retten .
drückt er es zu wiederholten Malen aus , wie ſeh

Hier zeigt ſich ſo
äſaren . Während Jene

In ſeiner Schrift darüber
r ihm Leben und Geſund⸗

̊
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heit dieſer fleißigen Menſchenklaſſe am Herzen liegen . Warme Theilnahme

7brachte er dem Loſe der Schwarzen in Amerika entgegen , und vor der

klaverei fühlte er den tiefſten Abſcheu . Der Wortklauberei beſchuldigte er

iejenigen , welche die Grauſamkeit der Inſtitution mit Ausdrücken , wie

Negerbauern “ , „patriarchaliſcher Schutz “ ꝛc. beſchönigen wollen ; er be⸗

e Sklaverei als einen Unfug , der die Menſchlichkeit beleidigt und

empört . Daß er aber bereit war , um dasReich der Wahrheit zu erweitern

und ihm neue Gebiete zu erwerben , ſeine Geſundheit und ſein Leben in

die Schanze zu ſchlagen , hat er nicht nur durch die tauſend Gefahren und

Beſchwerden bewieſen , denen er ſich auf ſeiner amerikaniſchen Reiſe ausſetzte ;

noch mehr legen davon die Verſuche Zeugniß ab, die eran ſich ſelbſt über

die Wirkſamkeit des galvaniſchen Stromes anſtellte . Durch Blaſenpflaſter

wurden zwei Wunden hervorgerufen . Nachdem die Blaſen aufgeſchnitten

waren , wurden die beiden Wunden mit den Polen eines galvaniſchen Ele⸗

mentes berührt und unter ſchmerzhaftem Brennen ſtudirte Humboldt den

veiteren Effekt . Es waren dies wohl die erſten Wundenmale , die ein

Menſch , ſtatt betrügeriſch und in der Abſicht der Lüge , im heiligen Dienſte

der Wahrheit an ſich ſelbſt hervorgebracht hat . Auch begnügte er ſich nicht

damit , aus dem Erlöſe von Ringenwalde die Mittel zu ſeiner großen Reiſe

gewonnen zu haben ; er verwendete Alles , was er an Hab und Gut beſaß ,

für wiſſenſchaftliche Zwecke, ſo daß er bei ſeinem Tode nichts als Bücher

und Sammlungen hinterließ . Sollen wir auf den Vergleich mit Napoleon

zurückkommen , der mit dem Tode und der Verſtümmlung einer Million
anderer Menſchen ſeinen Ruhm erkaufte und beim Verluſte ſeines Thrones ,

als *rankreich von Fremden gebrandſchatzt wurde , noch ein Schäflein von

14 Millionen Franken ins Trockene brachte ? Nein , gehen wir nicht näher

lietauf ein , die Opferfähigkeit des Forſchers bedarf dieſer Folie nicht .

Die Herausgabe des Rieſenwerkes , welches die Reſultate der Humboldt⸗

zeichnet di

24

ſchen Reiſe enthält , währte Decennien . Die bedeutendſten Gelehrten , deren

Namen die Pariſer Akademie zierten , wirkten daran mit . Denn ſelbſtver⸗

ſtändlich konnte es Humboldt nicht allein abfaſſen , da es hiezu mehr als

Eines Menſchenlebens bedurft hätte . Unter den Theilen , die ſeiner Feder

entſtammen , nimmt die Relation historique eine hervorragende Stelle ein.

Nebſt der Reiſebeſchreibung bringt ſie zahlreiche werthvolle Monographieen .

ie 18 es, die in gekürzter deutſcher Bearbeitung die Nation mit den Haupt⸗

begebenheiten der Humboldtſchen Reiſe bekannt gemacht hat . Trefflich ver⸗

gleicht Wittwer dieſes Werk , wo ſich Abhandlungen über den Golfſtrom , die

0
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Verbreitung dieſer oder jener Pflanze , dieſes oder jenes Thieres , über die
Flüſſe mit ſchwarzem Waſſer , Flüſſe im Allgemeinen , Flußſyſteme ,
1 t, Erdbeben in der bunteſten und zugleich anziehendſten Un⸗
ordnung finden , mit jenen Bäumen im Urwalde , von welchen Humboldt
ſagte , es diene jeder derſelben ſo vielen Pflanzen zum Aufenthaltsorte , daß
dieſe eine beträchtliche Strecke Landes überd ecken würden . So begegne man
in jedem Buche des Werkes einer Fülle ſe Jelbſtändiger Abhandlungen .
mehr Platz aber die im Reiſewerke und anderwärts enthaltenen Leiſtungen
Humboldt ' s im Reiche der

Wiſßenſchaft beanſpruchen , deſto weniger können
wir ihnen an dieſer Stell gerecht werden , wo wir daher nur jener Wiſſen —
ſchaften gedenken 5 welche Humboldt entweder zuerſt ins Leben gerufen
oder doch ihrem ganzen Umfange nach neu geſtaltet hat. Es ſind dies : Die
Lehre von der Wärmevertheil lung auf der Erde und deren Urſachen , die
vergleichende Erdbeſchreibung , die Geographie der Pflanzen und die der Thiere .
Sie verdanken ſämmtlich einer und derſelben Richtung , welche Humboldt
mit dem ſeltenſten Erfol ge in die Naturforſchung einführte , ihren Urſprung
nämlich der Zuſammenfaſſ ſung gleichzeitiger , räumlich getrennter Phänomene .
In der ſcharf zugeſpitzten Redeweiſe des jungen Deutſchlands nannte Gutz⸗
kow eine Gattung Roman , der

‚

er durch ſeine „Ritter vom Geiſte “ Geltung
verſchaffte , „den Roman des Nebeneinanders . “ So läßt ſich die neue Rich⸗
tung der Naturforſchung , welche Humboldt vertrat , am kürzeſten und am0 he K „
beſten als die Naturforſchung , die Phyſik des
bezeichnen . Indem ſie unſeren Planeten als ein untheilbares Ganzes ins
Auge faſſen lehrt , iſt ſie zugleich die einzige , welche der co dernikaniſchen* U §ur 51 0
Weltanſchauung würdig iſt .

Nebeneinanders

Schon die Abhandlungen , welche Humboldt über Strahlenbrechung ,
über Erdmagnetismus und verwandte Gegenſtände ſchrieb , boten ihm An⸗
laß, den Fortſchritten der Optik , der Elektricität und der übrigen Experi⸗
mentalwiſſenſchaften mit reger Theilnahme zu folgen . Wenn Poung und
Fresnel die Undulationstheorie des Lichtes ur glücklichen Rivalin der Gra⸗
vitationstheorie Newton ' s erhoben , wenn Ampere und Faraday die Elektri —
citätslehre mit den neuen Gebieten der Ellektrodynamik und der Induction
bereicherten , wenn Dove durch das Dr rehungsgeſetz
Luftelementen eine feſte Regel vorſchrieb , ſonſ
dieſe und all

hunder

der Winde den bewegten
äumte Humboldt nicht durch

die anderen großen Entdeckungen des neunzehnten Jahr⸗
ſeinen Geſichtskreis zu erweitern . Er wußte jede einzelne der⸗

ſelben nach ihrer Bedeutung für die Erkenntniß des Weltganzen zu würdigen ,
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und aus dem, was ſich in ſeinen eigenen und in ſämmtlichen Forſchungen

ſeiner Zeitgenoſſen für eine phyſiſche Weltbeſchreibung , für die Betrachtung

der Naturerſcheinungen in allen Sphären erfüllter Himmels⸗ und Erden⸗

räume ergeben hatte , baute er ſein unſterbliches Werk , den Kosmos , auf .

„ Amſpäten Abend einesvielbewegten Lebens, “ wie er ſelbſt ſich ausdrückt ,

hat er daſſelbe begonnen , aber eine ſeltene Gunſt des Schickſals geſtattete

ihm , deſſen allgemeine Theile : das Naturgemälde , die Anregungsmittel zum

A die Geſchichte der Weltanſchauung , vollſtändig , und von

den ſpeciellen Theilen den uranologiſchen ganz und den telluriſchen ſeiner

größeren und wichtigeren Hälfte nach zu vollenden . Wenn er im Vorworte

die Hoffnung ausſpricht , es werde ein Verſuch , die Natur lebendig und in

ihrer erhabenen Größe zu ſchildern , in dem wellenartig wiederkehrenden

Wechſel phyſiſcher Veränderlichkeit das Beharrliche aufzuſpüren , auch in

ſpäteren Zeiten nicht ganz unbeachtet bleiben , ſo wird wohl noch die

Nachwelt ſeine Erwartung beſtätigen . Bis zu ſeinem am 6. Mai 1859 ,i

neunzigſten Lebensjahre erfolgten Tode arbeitete er an dem Werke

fort , und ſo lange er die Feder noch führen konnte , war er bemüht , jede

neue 4
darin aufzunehmen und zu verwerthen .

deunzig Jahre ſind im Bereiche alltäglicher Erfahrung bereits ein un⸗

gewöhnliich hohes Alter ; ſind uns ja nach der Bibel nur ſiebzig Jahre be⸗

ſtimmt . Doch ſtellt der Phyſiologe Flourens die Behauptung auf , hundert

Jahre ſeien erſt das naturgemäße Ziel des Menſchen . Wirklich haben

Fontenelle und Andere dieſes Alter erreicht . Unſer Bedauern , daß dies

Humboldt nicht gegönnt war , wird durch den Hinblick auf die großartigen

Entdeckungen und culturhiſtoriſchen Ereigniſſe geſteigert , welche die kurze

Spanne Zeit ſeit ſeinem Tode füllen und in unverkennbarem Zuſammen⸗

hange mit ſeinen Wünſchen , Leiſtungen und Beſtrebungen ſtehen . Welche

Freude hätte es ihm gewährt , ſie erlebt zu haben ! Von dem beſchleunigten

Entwicklungsgang des Fortſchrittes legt es aber ein unabweisliches Zeugniß

ab, daß nach neun Jahrzehenden bewegten Lebens ein einziges der Grabes⸗

ruhe ſo viel Verſäumniß bewirkt .

Für die qualitative Natur der Stoffe im Univerſum kannte Humboldt

noch kein anderes Erkenntnißmittel als den Fall der Asrolithen . Aus dem

„heimiſchen “ Anſehen ihrer B eſtandtheile folgerte er , daß ſich auch auf

anderen Himmelskörpern telluriſche Stoffe fänden ; doch wagte er dieſe Ver⸗

muthung nicht über die Planeten hinaus zu erſtrecken . Erſt dieSpektral⸗

analyſe wies irdiſche Grundſtoffe nicht nur in der Photoſphäre der Sonne ,

—



120

ſondern auch in Fixſternen , Nebelflecken , Kometen nach ; erſt durch ſiewurde die Einheit der NNaterie im geſammten Weltall feſtgeſtellt . Mittelſtder Spektralanalyſe durchbrach alſo unſer chemiſches Wiſſen die Schrankender Erde , innerhalb welcher wohl unſere Wahrnehmung belebter Weſen fürimmer gebannt iſt . Durch die von Humboldt ausgebildete Geographi
Pflanzen und Thiere wurde die räumliche Verth
organiſchen Formen , der Arten , auf

e der
heilung der verſchiedenen

der Erdoberfläche mit glücklichem Er⸗
folge ermittelt , die Entſtehung der Arten ſelbſt aber ſchien Humboldt von
demſelben undurchdringlichen Schleier verdeckt , wie der Anfang der Dingeund das erſte Erſcheinen organiſchen Lebens . In dieſes Dunkel brachte nundie Lehre Darwin ' s Licht: ſie gab als Urſache für die Formenmannich⸗
faltigkeit der organiſchen Welt ſowohl in der Jetztzeit al s in geologiſcher Ver⸗
gangenheit , deren Erkenntnif ein berühmter Botaniker „das größte natur⸗
wiſſenſchaftliche Problem des neunzehnten Jahrhunderts “ genannt hatte , die
natürliche Züchtung an , welche der Kampf ums Daſein bei gleichzeitigerErblichkeit individueller Veränderungen herbeiführt . Darwin ' s Lehre ver⸗wandelte die geologiſche Stufenfolge der Foſſilien in eine aufſteigende Ent⸗
wicklungsreihe der Arten ; ohne ſie w äre die geographiſche Vertheilung der
organiſchen Formen unerklärbar , andererſeits verdankt ſie aber ſelbſt eben
dieſer Geographie der Pflanzen und Thiere , welche, nochmals ſei es geſagt ,Humboldt entſtammt , ihre vorzüglichſte Beſtätigung und mächtigſte Förde⸗
rung . Als das höchſte Ziel aller Naturforſchung bezezeichnet aber Humboldt ,daß die Weltbeſchreibung zugleich Welterklärung ſei , obwohl er glaubt , daßauf deſſen Erreichung noch kaum eine Hoffnung entſtehen könne . Wennwir ihm nichtsdeſtoweniger näher gerückt ſind ,

D.experimentellen und mathematiſchen Aus
allgemeinſter Anwendung : des

ſo rührt dies her von der
bildung eines Naturprinzipes von

Geſetzes der Erhaltung der Kraft .Wie in den erſten Decennien der hundert Jahre , die wir betrachten , aufdas Geſetz der Erhaltung der Materie die moderne und richtige Theorie der
chemiſchen Vorgänge aufgebaut wurde , ſo wird jetzt in den Schlußdecennienderſelben hundert Jahre auf das Geſetz der Erhaltung der Kraft die erſte

zuſammenhängende Theorie aller phyſikaliſchen Erſcheinungen gegründet .Dort fußte man auf eine neue Erklärung des Verbrennungsproceſſes , hierauf eine neue Auffaſſung des Weſens der Wärme , welche man nicht mehr alseinen Stoff , ſondern als eine eigenthümliche Art von Bewegung betrachtet ;dort erkannte man in allen Stoffverwandlungen nur V
ordnung bei eränderungen der An⸗

ſich ſtets gleichbleibendem Gewichte aller Beſtandtheile , hier in8 U
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allen Naturerſcheinungen nur wechſelnde Bewegungsformen ohne jede Ver⸗

minderung oder Vermehrung der Kraft . Mit welchem Eifer und welchem

Glück Humboldt die neue Welt der europäiſchen Wiſſenſchaft zu erobern

ſuchte , brauchen wir unſern Leſern nicht zu wiederholen ; Dieſelben können

daraus ſchließen , mit welch außerordentlicher Freude Humboldt das groß⸗

artige Ereigniß begrüßt hätte , durch welches für den Gedankenaustauſch des

alten und des neuen Kontinentes die ganze weite Kluft des Weltmeeres wie

durch ein Wunder überbrückt wurde : die Legung des transatlan⸗

tiſchen Kabels ! Auch die Schmach der Sklaverei , gegen welche ſich

Humboldt bereits vor mehr als ſechzig Jahren rückhaltslos ausſprach , wurde

endlich durch einen gewaltigen Bürgerkrieg vom amerikaniſchen Boden ge⸗

nommen und das größte freie Gemeinweſen ohne Heloten , das die Geſchichte

kennt , geſchaffen . Mit welcher Theilnahme er den Wechſelfällen des Rieſen⸗

kampfes gefolgt wäre , mit welcher Genugthuung ihn der ſchwer errungene

Sieg des ausdauernden und muthigen Nordens und insbeſondere die Auf⸗

hebung der Sklaverei erfüllt hätte , wird uns durch folgende Worte am

Ende des „ Naturgemäldes “ im Kosmos beſtätigt : „ Indem wir die Einheit

des Menſchengeſ chlechtes behaupten , widerſtreben wir auch jeder unerfreu⸗

lichen Annahme von höheren und niederen Menſchenraſſen . Es giebt bild⸗

ſamere , höher gebildete , durch geiſtige Kultur veredelte , aber keine edleren

Volksſtämme . Alle ſind gleichmäßig zur Freiheit beſtimmt ; zur Freiheit ,

welche in roheren Zuſtänden dem Einzelnen , in dem Staatenleben bei dem

Genuß politiſcher Inſtitutionen der Geſammtheit als Berechtigung zukommt . “

Wer vollbrachte aber die eben geſchilderten , theils wiſſenſchaftlichen ,

theils kulturhiſtoriſchen bedeutenden Thaten ? Franzoſen unter einem Napo⸗

leon ? Oder vielmehr Deutſche , Engländer , Amerikaner ? Die Zeit der Vol⸗

ta ' s und Fresnels , der Gay Luſſacs und Arago ' s iſt vorüber ; Humboldt

ſelbſt ſchrieb den Kosmos nicht mehr , wie ſein Reiſewerk , franzöſiſch — an

die Stelle der romaniſchen trat die germaniſche Raſſe . Muß da nicht jede

Anwandlung ſchwinden , von einem Zeitalter der Napoleoniden zu ſprechen ?

Wenn aberauch dies widerſinnig iſt , ſind wir darum ſchon berechtigt ,

die hundert Jahre , auf welche wir zurückblicken , das Zeitalter der großen

Naturforſcher zu nennen ? Vor Allem glauben wir in der Behauptung nicht

zu irren, daß es Humboldt und den ruhmreichen Genoſſen ſeines Strebens

gelungen ſei, Beherrſchung der Natur und Erkenntniß des Weltganzen

als die edelſten und des Erfolges ſicherſten Ziele des Menſchengeſchlechtes

betrachten zu laſſen . Wie Außerordentliches leiſteten aber in dieſen beiden
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Aufgaben die großen Naturforſcher der letzten hundert Jahre ! Man vergleiche
doch nur Neweomen ' s Dampfmaſchine , die bei einigen Kohlenbergwerken in
beſchränkter Anwendung ſtand , mit der die geſammte Fabrikation beherrſchen⸗
den Dampfmaſchine unſerer Tage ; den Poſtwagen mit der Lokomotive ; das
Segelſchiff mit dem Dampfboot ; den Kourier mit dem Telegraphen , und
man erhält ein Bild davon , um wie viel wir in der Beherrſchung der Na⸗
tur binnen hundert Jahren fortgeſchritten ſind . Und erſt in der Erkenntniß
der Natur ! Wußte man doch nichts von der großen viereinigen Wahrheit ,
daß im ganzen Univerſum dieſelben Stoffe und Kräfte verbreitet ſind , daß
die einen wie die anderen weder geſchaffen noch vernichtet werden können.
Auf dieſer Einheit und Ewigkeit der Kraft und des Stoffes im Weltall kann
nun der Naturforſcher mit Sicherheit ſein Gebäude errichten ; er bedarf keines
anderen Felſen , um darauf die Kirche der Wahrheit zu gründen ; was er mit
Naturgeſetzen löſt und bindet , iſt gelöſt und gebunden für Himmel und Erde ;
ſeine Dogmen ſind unvergängliche Formen ewig dauernden Stoffes .
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